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Morgen blatt 


gebildete Stände, 


Mittwoch, 


14. Aug u ſt, 18 r 1. 


Wenn eine Sprache beynah' in jeden Gedanken, der gehört werden will, ger 
wöhnlich auch in feine kleinern Beſchaffenheiten ſich zu ſchicken weiß, fo hat fie Bilde 
ſamkeit; und wenn es die tiefſinnigen, großen und edeln Gedanken find, bey denen: 
ihr jenes vorzuͤglich gelingt, fü hat ſie eine Bildſamkeit', auf welche fie ſtolz ſeyn darf. 


N 


Sie Sprachen. 


. Sonette. 


Ft kiewiſche Sy r'c che. 
De Wonuen, die das Leben roſig ſchmücken , 
Sing’ ich mit weichen zauberifhen Tönen‘, 

eſchaffen, ganz Gefühle auszudrücken, 
a ung die Welt zum Paradies verſchoͤnen · 
Befeuert von der ſchöͤnſten Sonne Blicken, 
a Blumenthal gewiegt in zartes Sehnen, 
Hauch' ich der Lebe ſeliges Entzücken, A 
Hauch ich der Liebe ſeligere Thränen. 


Nicht durch der Schöpfung Räume hinzuſchweben 


s Unbeiebte mächtig zu beleben, 
5 glich ein inn'rer allgewalt'ger Drang; 
inſchmlegend mich nelodiſchem Geſang, ur 
Sol lauft die Bruſt bey meinem Laut erbeben: 
Muſik iſt ja mein Weſen und mein Klang. 
Franz ſiſche Sprach e. . 
Gefänlig , leicht, in heitre Form mich fugend, 


Mit immer gleichem ab a . 
ür imm gemeßnem Fal „ 
Ale len, um jede Klippe fanft mich fcmiegend, 


Stets freundlich ⸗klar, ein ſchimmernder Kryſtall. 


Das Schſckliche mit figrer Wage wiegend, 


Gemelnem feind, und feind gewichtigem Schwall, 


flieg' ich voll Luſt, vergnäger und vergnügend; 

In Geiſtesſpiel ein ſchöͤn geſchwung ner Val. 
a8 Genien im fühnen Flug erfinden, 

ne Weite mühſam forſchend uns: ergründen, 

Zeig' ich dem Voll' im reizenden Gewand. 


Klo p ſt lock. 


Mit, Fröhlichtelt forfwandelnd Hand in Hand 
Weiß ich die Welt 88 m verbinden; 
Denn mich erſchuf Witz, Frohſinn und Verſtaud. 
Deut ſche Sprach en 
Dem Laut, der einſt auf Pindus Höhn erklungen ; 
Am Tibrisſtrom aus Männerbuſen quoll, 
Hab' ich mit regem Eifer nachgerungen, ‚ 
Der ſtarken Kraft, der holden Anmuth voll: 
So ward von mir Homeros Flug erſchwungen;“ 
Mein iſt das Lied, das Hellas fut durchſcholf, 
Mein, was Virgil und was Horaz geſungen, 
Mein ſelbſt die Frucht, die Indiens Flur entſchwoll. 
Doch ſuch' ich gleich dem Fremden nachzuſtreben, 
Braun? ſchaͤumend doch von innerm eh Reben: 


Ein Vergfirom ich durch weitgeſpaltne Klüͤfte - 


Und in des Aethers reine Himmelslüͤfte 

Wachſ' ich ein Baum voll ſüßer Bluͤthenduͤfte „ 

Von dem empor ſich hohe Saͤnger heben. 
Gpan'iſche Sprache. 

Willſt du von jenen reinen Gluten ſingen, 

Die Lieb' in Ritterbuſen augefacht, 

Willſt du auf heißer Andacht Chetubſchwingen 

Zum Himmel ſteigen aus des Lebens Nacht; 


"Rift du in der Gefühle tiefften Schacht, 


Ins boͤchſte Reich der Phantaſien dringen, 

Für Recht und Glauben ſchildern kühn die Schlacht: 

Dann laß begeifteit- meinen Laut erklingen. 

Aue wil meer Schlag 11 ; = 
18 Held durch meinen achtruf dich bewaͤhren ) 

Und ſehnend dich im Liebesſied verzehren, ve 
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Ein Katarakt, wenn Großes ich erwähle, 
Bey Sanftem ſanft wie Philomelens Kehle, 
Zeigt jedes Wort, das mir entfließt, die Seele. 


Engliſche Sprache. 


Was in der Schoͤpfung herrlichem Gebiete 
Der Glaube ahnet und das Wiſſen ſchaut, 
Das kündet bald in ſinnbildvoller Mythe, 
Bald ſpiegelklar mein inhaltſchwerer Laut. 


Durch die Vernunft geſchaffen im Gemüthe, 
-Im freyen Raum zu ſtolzer Hoͤh' erbaut, 
Zeigt ſich in mir bey edler Schönheit Bläthe 
Die hvyr Kraft, die fer auf ſich vertraut. 


Mag Welſchlands Ton Muſik zum Ohre fließen, 
Ein Bergſtrom Deutſchlands Sprache ſich ergießen, 
Und zierlich leicht die Gallierinn ſich dreh'n! 
Magſt du, Hispania, Blumendufte weh'n! — 
Ihr konnt ja doch empor nicht mächtig ſprießen, 
Ihr wachst ja nicht empor auf freyen Hoͤh'n. 


* 
> 


Der Hochzeittag. 
(Fortſetzung.) 

Als der Miniſter nun die jungen Leute der Verſamm⸗ 
lung als Verlobte vorſtellen wollte, trat Emil dem Fräu⸗ 
lein naͤher, geſtand ihr oͤffentlich, was er ihr ſchon in⸗ 
geheim entdeckt, und fragte ſie dann: ob ein getheiltes 
Herz ihr genügen koͤnne? und das Fraͤulein antwortete: 
Seyn Sie glücklich, Herr von H...! Ich will kein Band 
zerreißen, das eine ſo heiße Liebe geknüpft hat. Emil 
küßte ihr dankbar die Hand und erklaͤrte nun feinem über: 
raſchten Vater vor der ganzen ſtaunenden Verſämmlung, 
daß er nie einem andern Madchen, als Erneſtinen, ſeine 
Hand geben werde. 

„So biſt du mein Sohn nicht mehr und biſt enterbt!“ 
rief dieſer im Ausbruche des hoͤchſten Zornes aus, und 
Emil perneigte ſich und verließ ſchweigend die Verſamm⸗ 
lung. Als er nach Hauſe kam, nahm er eilends von 
ſeinen Eltern in einigen Zeilen Abſchied, verſicherte ſie 
ſeiner kindlichen Liebe, bat um Verzeihung der unange⸗ 
nehmen Auftritte, die er veranlaßt hatte, und flog dann 


mit Poſtpferden nach Buchhein. Hier warf er ſich der 
Geliebten, der er ſo piel geopfert, an das klopfende Herz, 


erzählte das Ereigniß des Tages, nannte fie zum Erſten⸗ 
male mit vollem Rechte ſein, erbat ſich den Segen ihrer 
überraſchten Eltern, ſchwur ihnen, die geliebte Tochter 
glücklich zu machen und eilte dann, von den Segenswunſchen 
und den Thränen des wuͤrdigen Paars begleitet, mit der 
Geliebten noch in der naͤmlichen Nacht weiter. Sie er⸗ 
reichten glücklich die Gränze und kamen am dritten Abend 
in Strahlendorf an. Hier legte der Geistliche ihre Hände 
in einander und ſprach den Segen des Himmels über den 
ſchoͤnen Bund der reinſten, heißeſten Liebe. ö 


Vergebens hatte Emils erbitterter Vater Alles auge⸗ 
wendet, den Fluͤchtigen einzuholen, und die verhaßte Ver⸗ 
a du wenn. ri Suhn“ harte zurn Anpru⸗ 

chen auf fein Vermögen entſagt, und lebte in einem frem⸗ 
den Lande unter dem Schutze eines gerechten Fuͤrſten, und 
fo blieb ihm nichts übrig, als feinen Haß zu nähren und 
das zerrißne Band der Natur nie wieder anzuknuͤpfen. 
Emil ſchrieb in den ehrerbietigſten Ausdruͤcken an ihn, 
und bat in den ruͤhrendſten Worten um Verſöhnung; als 
lein der Unerbittliche wiederholte ihm die Erklärung ſeines 
ewigen. Ser- nem Seinen & h,. 

In ſtiller Wonne verlebten die Vereinten die erſten 
Monate auf ihrem freundlichen, friedlichen Landſitze. Alle 
ſeligen Stunden ihrer fruͤhern Liebe gingen ihrer Seele 

porüber und ſchuͤtteten die Freuden der Erinnerung über 

fie aus, und nur der Gedanke an den zürnenden, un 
menſchlichen Pater druckte die guten Herzen, beſonders 
das weiche Gemuͤth der jungen Frau, die, von einem 
würdigen frommen Vater erzogen, fait zu hohe Begriffe 
von der elterlichen Gewalt hatte, und die nur, uͤberraſcht 
in den Augenblicken der höchſten Jiebe, von dem Geliebten 
zu dem Schritte hatte uͤberredet werden können, der fie 
allein zum Gluͤcke führen konnte. Sie erblaßte, als fie die 
fürchterlichen Worte des väterlichen Flaches las, und ihr 
Geiſt ſah ſie in trüber Ahnung in Erfuͤllung gehen. Doch 
gelang es ihrem Gatten, ihre Beſorgniſſe zu verſcheu⸗ 
chen, und ſie durch die Hoffnung aufzurichten, daß die 
Zeit das unnakuͤrliche Verhaͤltniß zerſtoͤren, und die Na⸗ 
tur ihre heiligen, unverletzlichen Rechte gewiß geltend 
machen werde. Aber von Zeit zu Zeit verſank Erneſtine 
in trübe Phantaſien, und das Lächeln, mit dem fie ihren 
Emil empfing, wenn er ſie in einer ſolchen Stunde uͤber⸗ 
raſchte, war erzwungen, um ihn nicht an die Urſache ih⸗ 

rex Trauer zu erinnern. 

Der Herbſt nahte — die Bäume ſtanden ihrer 
Burde entlaſtet, die Schwalben waren einem waͤrmern 
Himmel zugeeilt, die Natur hatte den bunten Schmuck 
der Blumen abgelegt, und kleid ue ſich in ernſtere Farben; 
die Blätter ſanken pon dem rauhen Wehen eines kaͤltern 
Hauches, und Alles erinnerte an das Welken und Ver⸗ 
bluͤhen alles Irdiſchen: da fühlte ſich Erneſtine Mutter 
und verkündete es ihrem Emil mit klopfendem Herzen, 
und füßem Erroͤthen. Inniger noch hing nun der liebende 
Gatte an dem theuern Weſen, unter deſſen Herzen ein 
Pfand ihrer Liebe relfte; ſorgſamer war feine Aufmerk⸗ 
famteit, und tauſend kleine Beweiſe feiner Neigung zeig⸗ 
ten der zärtlichen Frau, wie unendlich fie geliebt würde; 
aber bangere Ahnungen erfüllten ihre Seele, und ängſt⸗ 

liche Träume ſchlugen ihre ſchwarzen Flügel in der Stille 
der Nacht um ihre Stirn. 8 

Immer näher ruͤckte der Zeitpunkt heran, in dem ein 

neugebornes Weſen das Daſeyn begrüßen ſollte. Emil 
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verließ das theure Weib faſt nie, und nahm die freund⸗ 
ſchaftliche Einladung eines benachbarten Edelmauns zu ei⸗ 
ner Jagdparthie nur auf ihr dringendes Bitten an. Erne⸗ 


ſtine wußte naͤmlich nur zu wohl, wie viel ihm ein ſol⸗ 


ches Vergnügen war, und fo ungern ſie auch ihn jetzt ſich 


entfernen ſah, ſo vermochte ihre Liebe doch nicht, dies 


Opfer zu verlangen, und überredete ihn fogar, au der 
vorgeſchlagnen Parthie Theil zu nehmen. 

Als er am andern Morgen das Pferd beftieg, baͤumte 
ſich das ſonſt ruhige Thier wild empor. Doch Emil der 
zwang es, und ließ, in raſchem Galopp über die Brücke 
donnernd, das Schloß in wenig Augenblicken hinter ſich. 
Er ahnte nicht, daß er es nicht wieder ſehen ſollte! Ein 
unglücklicher Schuß ſeines Nebenmannes, dem das Ger 
wehr zu früh losging, ſtreckte den bluͤhenden Mann zu 
Boden, und in dem fließenden Blute entſtrömte die 
Quelle ſeines Lebens. — j 

Acht Tage lang rang das unglückliche Weib mit dem 
Tode; doch die Geſchicklichkeit der Aerzte ſiegte über den 
finſtern Engel. Tas Leben kehrte zuruͤck, und mit ihm 
erblickte ein neues das Licht. Ein holdes Mädchen ent⸗ 
wand ſich ihrem Schoße, und eine Wiege ſtand da, wo 
vor wenig Tagen der Sarg des Vaters geſtanden hatte. 

Freudenlos ſchlichen der traurenden Wittwe die Tage 
dahin — heiße Thränen benetzten den Säugling, der ruhig 
und laͤchelnd am muͤtterlichen Buſen lag, und nicht. wußte, 
was Schmerz war. Aber die Zeit behauptete auch bey ihr 
endlich ihr wohlthätiges Recht, und legte leiſe ihre hei⸗ 
lende Hand auf das zerrißne Herz, deſſen Wunden nach 
und nach ſparſamer bluteten, und über welches ſich endlich 
an die Stelle des wilden Schmerzes eine ſtillere Wehmuth 
ergoß. Seine ganze Liebe wendete ſich nun auf das holde 
Kind, in deſſen Zuͤgen das Bild des theuern Todten wie⸗ 
der auflebte. Doch es ward nicht der verſöhnende Engel 
zwiſcken ihr und den zürnenden Eltern, die ſelbſt der Tod 
des Einzigen nicht zu ſanftern Gefühlen hatte ſtimmen 
koͤnnen. Aber deſto inniger hing die muͤtterliche Groß⸗ 
mutter, die unterdeſſen ihren würdigen Gatten verloren 
batte, an Tochter und Enkelin und lebte mit ihnen in ſtiller 
Ruhe auf dem Gute, das Emil gleich nach ſeiner Verhei⸗ 
kathung feiner Gattinn zum Eigenthume vermacht hatte. 
11 Pr blühte, gepflegt von der zärtlüchften Liebe, lieh⸗ 
Seher 5 5 erfreute das mütterliche Herz, das doch nun 
die heilige 1 Freude empfaͤnglich geworden war, fuͤr 

5 utterliebe. Auch erheiterten von Zeit zu 
zeit die freundſchafrlichen Beſuche einiger benachbarten 
Familien die Traurende, die man allgemein ſchaͤtzte, und 
der man durch geistreiche Unterhaltung die trüben, einſa⸗ 
men Stunden angeneleu zu machen, und den Geiſt der 
Schwermuth aus ihrer Brust zu bannen fügte, 

Eines Abends ſaß ſie in einem kleinen Kreiſe von 
Freundinnen, das liebe Kind auf dem Schoße, unter der 


ı genen Linde vor dem Schloßhofe. Eine alte Zigeunermun 
nahte, als es ſchon daͤmmerte, der Geſellſchaft, und wuͤnſchte 
allen einen fröhlichen Abend. Auf dem Geſichte des frem⸗ 
den Weibes lag etwas ſo Ungewoͤhnliches, daß es einigen 
Frauen faſt unheimlich ward. Nur die Juͤngſte in der 
Geſellſchaft that den Vorſchlag, die Kunſt der alten Pro⸗ 
phetinn auf die Probe zu ſtellen, und ließ gleich bey ſich 
den Anfang machen. Ein beyfaͤlliges Lachen belohnte die 
Alte, als ſie der erröthenden jungen Frau ſo mauches 
Wahre uͤber ein kleines Llebesperſtaͤnduiß geſagt hatte, 
und eine nach der andern ließ ſich von ihr das Zufünftige 
verkünden; nur Erneſtine, der das wahrſagende Weib wie 
eine finſtre Zukunft dazuſtehen ſchien, ſchloß ſich aus. Als 
die Neugier der ganzen Geſellſchaft befriedigt, und die 
Zigeunerin dafür beſchenkt war, wandte fi dieſe an das 
Kind, auf das fie gleich anfangs längere Zeit zu verſchie⸗ 

denen Malen die Blicke geheftet hatte, das ſich aber vor 
der fremden Erſcheinung aͤngſtlich an der Bruft der Mutter 
verbarg. Sie bat um Exlaubniß, auch dem lieben Toͤch⸗ 
terchen etwas wahrſagen zu dürfen, und ehe fie dieſe noch 
erlangt hatte, ergriff ſte das Haͤndchen deſſelben, und 
ſagte: du wirft einmal ſehr gluͤcklich in der Liebe ſeyn, aber 
einen Edelmann darfſt du nicht zum Manne nehmen! Das 
Kind zog das Händchen zuruck, und das Weib ging dans 
kend weiter, aber ihre Worte blieben der Mutter, die 
zwar von allem kindiſchen Aberglauben frey war, auf die 
aber Manches ſeit dem Tode ihres Mannes einen tiefen 
Eindruck machte, und die der Anblick der Alten mit einer 
ängſtlichen Unxuhe erfullt hatte, tief eingepraͤgt, und als 
ſich das Kind in die Jungfrau verlor, und die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der jungen Männer aus der Nach baxſchaft auf ſich 
zog, wünſchte ſie nichts ſehnlicher, als daß die Neigung 
des Mädchens auf einen Jüngling buͤrgerlichen Standes 
125 en Und dies geſchah. 

erdinand W. . ., der Sohn einer angefe 
um den Staat hochverdienten Familie, 1 
die Univerfifät gefund an Seele und Körper, blühend 
in Jugendfülle, und bereichert mit einem Schatze der 
mannigfaltigſten Kenntniſſe, verlaſſen, und kam auf der 
Reiſe nach der Reſidenz, in der fein Vater einen der 
erſten Poſten bekleidete, nach Strahlendorf, wo ein Bru⸗ 
der ſeiner Mutter als Amtmann lebte. Hier ſah er 
Emilien. Ihr Anblick begeiſterte ihn; ihr Bild im 
Herzen verließ er den Geburtsort des bolden Mädchens, 
feſt entſchloſſen, recht bald wieder hierher zurückzukehren, 
Er fand die erwünſchte Anſtellung ber einem Kollegium, 
und zeichnete ſich in kurzer Zeit durch Fleiß, SKenntnife 
und mufterhafted Betragen auf das Vortheilhafteſte aus. 
Emilie ſchwebte ihm Aberal vor; für fie arbeitete er; fie 
zu erringen, war das Ziel feines Strebens, feiner Wün⸗ 
sche, feiner Hoffnungen. Er kehrte zurück nach Strahlen, 
dorf, und die ſanften Bande der Liebe umſchlangen bald 
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zwey verwandte, reine Herzen. Er vernahm das de mer iſt, ſo war bey dem heutigen Oratorium dagegen, vou ſo 


Geſtaͤndniß von den. Lippen des errötbenden Maͤdchens, 
und die Mutter ſegnete liebend den ſchönen Bund. 

Eine wichtige unterhandlung mit einem benachbarten 
Hofe wurde jetzt Ferdinand anvertraut. Er führte das 


ſchwierige Geſchaͤft mit fo. viel Gewandtheit und Geſchick⸗ 


lichkeit aus, und erreichte ohne die kleinlichen niedrigen 
Mittel einer engherzigen Polftik die Wüͤnſche feines Für: 
fen in. fo. kurzer Zeit, daß er bey feiner: Zurükkunft in 


einem Alter. von noch nicht fünf und zwanzig Jahren zum 


Geheimenrath' ernannt wurde. Nun; ſtand feinen. Wün⸗ 


ſchen nichts mehr im. Wege. Er entdeckte feinem: Fürfen 


feine Liebe und eilte, mit einem Urlaub auf einige. Moe 
nate verſehen , nach Strahlendorf, wo er die ſchoͤnſten 
Tage der Hoffnung, der Sehnſucht und der Liebe lebte. 
Acht Tage lagen jetzt nur noch zwiſchen dem erſehnten 
Ziele, und auf leichten Schwingen entflohen dem. glück: 
lichen Paare minutengleich die ſeligſten Stunden.“ 
(Die. Fortſetzung folgt.)» 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 
St. Petersburg: 

Im deutſchen Theater verfügten der Orcheſter⸗Direk⸗ 
tor, Hr. Kalliwoba, mit feinem Sobne, uns wenigſiens 
tine angenehme Erinnerung an die. ſonſt oft. dort gehörten. jetzt 
aber verklungenen himmliſchen Akkorde dee Mogartiſchlen. 


Zauberflöte. zu verſchc hen, indem er uns die, wichtigſten⸗ 


Stucke derſelben durch die Damen Bruc'l. und Kempfer 
und die Hh. Zeivig, Elimenreitb und Drewer, die 
Ehde -aber durch die Sänger des Hru. Obrrkammerherrn von 
Naniſche in vertragen ließ, und es gelang doch immer beſ⸗ 
fer ste die. Ausfuhrung der Hapdniſchen Schöpfung 
in rußfiſcker Sprache in eben dem Theater. Ein anderes Mit⸗ 
glied des: drurſchen Orcheſterz wagte in demſelben Lokale ein 
Konzert, in welchem er ſekeſt, aber blos auf feinem: Inſtru⸗ 


mente, der Flöte. einem Duo akkompagnjrte und auch ein ſehr 


leeres Paus harte. 


Abonnement.. Sie. baben uns manches Gute und Lobenswer⸗ 
the goliefert, und eine. Junge boffnungsvelle Schäleriun des 
geſduckten Teneriſten und Geſanglebrers, Zerbig, Mlle. 
Sträbe, ſo wie die franzoͤſtſche Schauſpielerinn, Mller De: 
vin, lernten wir da zuerſt als angehende. Soͤngerinnen ken⸗ 
nen. Auch die deut ſche Saͤngerinn, Die: Kempfer, fang 
bisweilen darin mit dem ihrem Talente. gebührenden Beyfalle, 
und manche andere Kunſigenies entwickelten fi in gerälligen, 
gruͤcklich ausgeführten Inſtrumentul⸗ Konzerten. Die brave 


und fertige Klavierſpielerinn, Mad: Rudolph", geb.. Dlle. 


Schu mer, ſo wie einige Andere, lieſfen ſich nach und nach 
in Konzerten auf dem Forte⸗Piauo hören, am willkommen⸗ 


Ten aber war immer die Floͤten⸗Unterhaltung des Hrn. Mi⸗ 


chel und eines ſeiner Schurter. 
Die philarmoniſche⸗ Geſellſchaft zum Beſten der Muſiber⸗ 


Wittwen batte um der Abwechslung willen diesmal zu ihrem 


zweyten Faſlen⸗ Oratorium die neue beruͤhmte Meſſe von Che⸗ 
ru bi gewahlt; aber es' ſcheint, das hieſige Publikum wolle 
von dieſer Geſenſchaft nichts anders hören, ats Haydn 's 
Schoͤpfnug und. Jahreszeiten; denn ſo voll als bey dieſen, feit: 
den Jahren, daß ge hier gegeben: werden, der Saal im: 


dem Trompetenrufe zum Weltgerichte. 
bier gehörte Neu ko manäſche Fantafie mit großem Orcheſter 
wurde der Meſſe vorangegeben, und erneuerte dem Komponi⸗ 


und Fenſtern und hinter den Epatieren:- 
che Sommergarten ⸗ Faßpromenade am zweyten' Pfingſt⸗ 


großem muſtkaliſchen Werthe es auch gewiß immer fern mag. 
berſelbe uicht ganz vou. Auch kann wol ein lateiniſches 
Were, wenn nicht, wie doch ſonſt hier zu geſchepen pflegt; 


dem der Sprache und des eirchliclfen Ritus Uneundigen eine 
. Veberfegung. der Worte in die Hand gegeben wird, unmöglich 


die Wirkung haben, ten jene andere ſchon bekannten Werke“ 
haben. Von außerordentlichem Effekte war uͤbrigens dach für 
Alke das herrliche Credo und das kräftige Resurrexit mit 
Eine ſchon vormals“ 


ſten und Haydniſchen Schüler (jetzt ſich in Paris aufhaltend): . 


den ſonſt hier geſchenkten Beyfall. 


Hay du's mehr erwähnte Schöpfung ward dies Jahr 
in den Zimmern unfrer regierenden Kaiſertnn von der Hof⸗ 


Kapelle und (wie znvor im philarmoniſchen Saale) von den: 
Saͤngern des deutſchen Theaters zur Zufriedenheit der erhabe⸗ 


nen Subörertun gegeben. 
Lange war hier keine ſö großeund graͤnzende Parade geſeliesn 
worden, als dieſe, welche den erſſen Oſterfeyertag ſtattfand. Daa 


Vorbeymarſchiren der. Garde⸗ und andern Regimentern dauer⸗ 
te über 2. Otunden! Am ſchoͤnſten nahm fh, außer der Garde: 
zu Pferd, die anſchnliche und auf den beſien Fuß geſetzte· reis. 
tende Artilkerie aus; alles heute in neuen eleganten. Unifor⸗ 
men.. Das Gefolge des Kaiſers, mit: dem er ſo, begrüß end 
und' begrüßt: werdend, die Reiben vorbeyritt, war aäͤußerſt⸗ 
Zahlreich und glänzend, und der badvoue. Blick unfers Moe: 
narchen that einem Jeden wohl. Die Parade fing diesmal 


fpäter. als ſonſt und erſt gegen Mit: ag ah, da Hof und Volke. 


wegen der: Auſerſtehungs⸗Feyer und Oster Gratutatlon- die- hat⸗ 


he Nacht: (eine. der eherlichßen des ganzen Jahrs). wachend 


zubringen. 


Die Catharinenhofer erde Mai? und erſte Pfingfts 


tags Promenade waren beyde noch etwas kaltz doch fehlte ess 


bryden nicht an Equivagen und an Sufhanern' von Valkons“ 
Auch die gewöhnll⸗ 


Tage war durch kein ſchoͤnes Wetter begüͤnſtigt'!; es regneter 
mitunter und man haͤtte fie eher" eine Regenſchir mm! Pros 
men ade nennen konnen Unter dieſem Schutze lieſſen ſich ins: 
deß die ruſſiſchen, Kaufmanns frauen und Töchtar nicht abhal⸗ 


Die ſennabendlichen Ditettanten⸗Konzerte unter Hrn. Mb ten- ihren kostbaren Hals ⸗ und Kopffehmue (letzt meiſt, wie: 


fer Lertung: ſchloſſen ſich nach Oſtern mit dem zweyten⸗ 


es ſcheint, in Perlen beſtebend dit vietfachen Reihen vom 


Hatſe berabe die offene Brust bedecken) nebst ihren: vet: 
Stoffen und breitem Spltzenbeſatze, zu zeigen. In verſchiebe⸗ 
nen Vaumpartien waren, wie an dem Tage und des Sonn⸗ 
tags gewöhulich, Regimenté⸗Muſikauten aufgeſtellt. 


85 
il ' In den: 
ſcymalen Gängen von der Sommergarten⸗Bruͤcke her war, wie 
an jenen Tagen immer, das Gedränge groß und druckend. An 


vornehmer Geſellſchaft; fehlt es jeboch hier meiſtens, denn dieſe' 


verſammelt ſich gewöhnlich. und nach ı 
Werktagen des Vormittags von 2 — 3 Uhr? und gegen: 


neueſter Sitte in den: 


Avendz indeß ſcheint aber nun auf dem neuangekegten Bou⸗ 


levard 1m, die jegt in einem ſchönern Stil aufgebaut werdende 


Admiralität r der größere und elegantere Theil ſich zu gefallen /, 
und man findet da as unſern Deitern; fo hellen Sommers Meer“ 


den bis 10. Ar Uhr die ganzen vierfachen Baumreiben und Alle 
Bänke, voll Damen und Herren; — auch wird ſich dies Einfs- 


tig, wenn nun die jangen Lindenpflanzungen ihren Schatten 
geben werden, ſicher noch vermehren denn ſchon iſt von der 
fo für die Bequemlichkeit und Unterhaltung des Publikum be⸗ 


5 ſorgten Neyierung der Aufruf zu noch einem Rafraichiſſements⸗ 
Zelte, wie ſchon ſeit Jahren eines des Sommers und Bi: 


ters ba · iſt/ gemacht. 2 


